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Herrn Dübellers Töchter
“I WOO j

1 [D

-

F

Roman von Hans Becker.

Der pen�ionierteBeamte Friedrich Dübellex in Hannover konnte die alte

Zeit nicht verge��en; er hatte �einem König treu gedient und war. im Herzen
Hannoveraner geblieben“ Zu �einem Leidwe�en waren �eine Töchter, Li�a und
El�a, dem Zuge des Herzens folgend, zur Bühne gegangen, wo El�a bedeutende
Erfolge errang und bald der Liebling des Publikums wurde. Beide hatten
Engagement in Göttingen und Li�a, die ältere, wachte mütterlih über die

Schwe�ter, die bei dem Kapellmei�ter Günther Mu�ikunterricht erhielt, da �ie�ich
der Operette widmen wollte. Von den Studenten der Univer�ität gefeiert, wurde
�ievon demGrafen Elwersheim angebetet, der bald Gelegenheit nahm, der jungen

Kün�tlerin�eine Liebe zu erklären. Ex fand Gegenliebe und �ie �{wuren�ich
ewige Treue. Egon von Elwersheim hatte die ern�tlicheAb�icht, El�a zu heiraten ;

er wollte die Erlaubnis dazu von feinem adels�tolzen Vater einholen, fand aber

nie den Mut, �obald er in den Ferien zu Hau�ewar, �ih ihm zu offenbaren. So

ing in Göttingen die Sai�on zu Ende, die Schwe�tern hatten Engagement in
Z\<l gefunden, wollten aber er�t einige Zeit zux Erholung bei den Eltern in
Hannover-

ver1weilen. Schwer war der Ab�chied zwi�chen den Liebenden. Jn
Hannover fanden die Ge�chwi�terdie Mutter leidend vor. Gleich am er�ten Tage
ihres Hier�eins�tellte �ih ein früherer Bekannter ein, Albert Kühnemann. Er
warb um Li�a und zur Freude der Eltern gab �ie dem jungen Mann, der in

Berlin ein gutgehendes Ge�chäfthatte, ihr Jawort. Sie lö�teihren Kontrakt mit

I�<lund El�a �olltedie Rei�e dahin allein antreten. Der Tod der Mutter {ob
die Rei�eetwas auf, aber bald mußte �iedem Vaterhau�e Lebewohl �agen. Der
alte Dübeller nahm �ih eine Wirt�chafterin, da Li�a �ichverheiratete und er nicht
nah Berlin ziehen wollte. El�a“ und Egon von Elwersheim �tanden in eifrigem
Briefwech�el,doch bald hörte die�er auf ; ein Brief des alten Grafen traf ein, in dem
ihr Geld geboten wurde, wenn �ie Egon aufgeben wolle. Empört wies �iedas

Anerbieten zurück, ließ einen Brief Egons uneröffnel und nahm einen Ruf an

das Petersburger Hoftheater an, den fie vor einiger Zeit �hon abgelehnt hatte.
. Sie fand in Fräulein Wedekind eine Begleiterin und �orei�te�ienah Rußland.

Auch ‘in Petersburg fand �ielebhafte Anerkennung und bald bot ihr Für�tAlexander
von Lubomirski Herz und Hand an. Nach einiger Bedenkzeit gab El�a ihr Ja-
wort und �chonkurze Zeit darauf fand die Vermählung ftatt. Die Hochzeitsrei�e
führte das für�tlihe Paar nah Hannover, wo Li�a, der Vater und de��enWirt-
�chafterin Jettchen es erwarteten. Nachdem man in der Wohnung den Kaffee ge-

‘nommen, �ollteim Hotel Ka�tenein Fe�tmahl �tattfinden. Nachdem der Für�t und

die Für�tindie Wohnung verla��en und Dübeller �ih fe�tlich gekleidet hatte, um

�ichniit Li�a nach dem Hotel zu begeben, hielt ex die Tochter noch einmal zurü>.

(Fort�ezung.)
Æ

A
*

Der alte Dübeller nahm
fragte: „Weißt Du, Li�a,was noch das größte Glück i�t?“Und

als �ieihn fragend an�ah: „Daß Fhr nun beide wieder von
den- Brettern fort �eid. Jh habe mich nie damit befreunden
können,ja, i; habe EuG“ — er �ah�ich�cheuum, ob auch Jett-

_*) Die neuen Abonnenten führt die�erAuszug aus dem bereits er�chienenen

Roman �ofort in die laufende Wochennummer ein.
/

-

die Tochter bei der Hand und

chen niht in der Nähe �ei— „verleugnet, einmal, cin einziges
Mal imLeben, gelogen. Du kenn�t doch die alte Frau Kanzlei-

‘rat Eggersberg? Die �prah mich unläng�t auf der Straße an

und �agte,�iehätte gehört, daß Jhr beide beim Theater�eid.
Da habe ih ihr geantwortet: Frau Kanzleirat, das i�tein
Frrtum; das �indnicht meine Töchter, das i�tetne andere Linie
Dübeller. Später, wenn ih �ieauf der Straße �ah,bin ich ihr
immer ausgewichen. Na, jeßt braucht's ja ketner mehr zu
wi��en.Du bi�t eine glücklicheFrau und El�a �ogar Für�tin.“

„Wenndas doch die Mutter noch erlebt hätte!“ :

Nachdem auch Li�a�ichumgekleidet, fuhren �ie.zu Ka�ten,

Li�ahatte die kurze Stre>e gehen wollen. Das Wetter war
klar, nur ein ganz leichter Fro�t. Doch �iekam �hón an mit

threm Vor�chlag. :

„Soll ich mit {mugßigen Stiefeln zum Für�ten kommen?“

So twvurde eine Dro�chkegenommen.

Im Hotel wurden �ievom Für�ten und El�a �chon‘er-

wartet, inan konnte �ichgleich zu Ti�ch�eßen. Es gab ein aus-

erle�enes Souper und eine frohe Stimmung. Li�a paßte auf,
daß der Vater nicht zu viel Champagner trank. Zwei, drei

Glä�er, mehr durfte �ieihm nicht ge�tatten; der ungewohnte
‘Weinhätte ihn leicht berau�chenkönnen.

Das machte �ichauch von �elb�t.Der Für�t war �ehrmäßtg
im Trinken, El�a und Li�a nippten nur an ihren Glä]jern.

:

Trobkdem war die Stimmung eine frohe, der alte Herr
ganz entzü>t. Der �chöneSpei�e�aal,der ge�chmackvollarran-

gierte Ti�ch,die duftenden Blumen darauf, alles wirkte zu-

�ammen. Und dann die Blicke, die ab und zu herüberflogen!
Es waren viele Offiziere der Reit�chuleim Saale. Die bei-

"den �{<önenFrauen bildeten den Mittelpunkt dtskreter Auf-
mertjamtett.

Aber Herr Friedrich Dübeller hatte nur den Gedanken, daß
alle -den Für�ten anbli>ten, den Mann �einer Tochter, und der
Wider�cheindes Glanzes, den die�ernah �einerMein&ng ver-
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breitete, auf ihn zurüd>fiele,auf ihn, den Schwiegervater des

Für�ten. E :

,

Als Li�a-mit ihm nah Hau�efuhr, war der alte Herr bei

be�terLaune. ;

„Weißt Du, Li�a,der Champagner �{med>t�o�ehrgut,
“f�oin Ge�ell�chaftwie heute. Zu Hau�eziehe ih do nen klei-

nen Korn vor — oder auch ’nen großen,“ fügte er nach einer
leinen Pau�e lachend hinzu.
Der andere ‘Tag war ein Sonntag. El�a war mit dem
Für�ten Vormittag auf den Friedhof gefahren, das Grab der

Mutter zu be�uchen. Später wollte fie ihm die Marktkirche
ôetgen, in der �iekonfirmiert worden 1waL.

Als �ievor dem Portal der Kirche vorfuhren, war der

Gottesdien�teben beendet; die Menge �trömteheraus. Eine
Weile gingen �ieauf dem Marktplaß auf und ab, als’ der Ein-
gang frei wurde, traten �ieein. |

Der große, hohe Raum lag in dämmrigem Halbdunkel,
durch die bunten Glasfen�terdrang das Tageslicht- �chwachhin-
durch; nur ab und zu fand ein Sonnen�trahl den Weg herein
und ließ die farbigen Scheiben in Blau und Rot aufleuchten,
warf den Wider�cheinüber Altar und Bänke. Doch gleich wenn

eine Wolke den Strahl abgefangen, lag alles wieder farblos da.

Feierliche Stille herr�chte,nur dann und wann unter-
brochen, ja, noh erhöht dur<hdas �chnellwieder verhallende
Klappen der Ge�angsnummern auf den Tafeln, mit deren Um-

tau�ch für den Nachmittagsgotte8dien�t der Kü�ter be�chäftigt
war. Lei�e,�chleichendeTritte hörte man, wenn die�er zu einer
anderen Tafel ging.

-

Mit halblauter Stimme erzählte El�a: „Sieh�t Du dork
oben den Chor? Da habe ih mit Li�a ge�e��en,als wir noch
zur Schule gingen. Sonntag für Sonntag mußten wir her.
Wie oft bin ih �chläfriggeworden, wenn der Prediger kein
Ende finden konnte! Dann probierte ih, wie ih es von der
Eule gehört,wenig�tens mit einem Auge ein wenig Schlaf zu

erha�chen,bis auch das andere zufiel und Li�a mich an�tieß:
Aber El�a,man darf in der Kirche nicht �chlafen.“

Der Für�t hörte �iegern plaudern, be�onders in die�er
Eindlichen Art.

„War Deine Schwe�ter �o�treng?“
El�a lachte �tillvor �ichhin. |

„Ja, �ieerzog immer an mir herum, Aber das war auch
nötig, ih bin �ehrwild gewe�enals Kind.“

Er drückte ihr die Hand. „Mein Wildfang!“ �agteer nur.

Nun �tanden�ie vor dem Altar.
„Sieh�t Du, da links habe i< gekniet bei meiner Kon-

firmation. Und wie habe i< geweint! Jch glaubte, nie wieder
fröhlich werden zu fönnen.“ :

„Warum ha�tDu geweint?“
Sie �ann einen Augenbli> nach.
„Das weiß ih ni<t; wohl weil die anderen weinten, wohl

auch,{veil Vater und Mutter ge�agt hatten, daß mit der Kon-
“firmation der Ern�t des Lebens anfinge, die Jugend aufhöre.“

„Deine Jugend �ollnie aufhören,“ �agteder Für�t.
Als �iewieder auf die Straße traten, war der Himmel

ganz wolkenlos, die Sonne �trahlteihnen entgegen,
Sie atmeten beide tief auf und �ahen�ihan. Aus ihren

Augen�trahlte ein Leuchten. Wares die Sonne oder das Glü>?
Auf der Georg�traßewar große Promenade. Ste gingen

eine Weile in der Men�chenmengemit; El�awollte dem Für�ten ,

die berühmten �chönenMädchen Hannovers zeigen. Doch er

fand keinen Ge�chma>an den hohen, blonden Figuren. Sie
hätten zu aroße Füße, meinte er, außerdem gefiele ihm auch

nicht, daß die Offiziere El�a�oan�tarrten. Wohin man �ah,bc-

gegquete man dem mit dem Monocle bewaffneten Auge.
So gingen �ielang�am ins Hotel zurü>k. Hier erwartete

�ieLi�a. Sie‘war gekommen, um ihnen zu �agen,daß der Vater

nicht, wie am Abend vorher verabredet, mit ins Theater gehen
wvürde,er fühle �ichmüde, bäte, ihn zu ent�chuldigen.

„Geh nur allein,“hatte er zu Li�age�agt.„Laßt mich alten

Mannzu Hau�e,ih mag kein Theater mehr betreten: das würde

mich immer daran erinnern, daß au< meine Töchter einmal
zwi�chenden Komödiantengewe�enfind.“

Doch das erzählte Li�aer�t,als �ieeinen Augenbli> mit
El�aallein war. EO

El�a bat Li�a,die am andern Morgen abrei�enmußte, den

ganzen Tag mit ihnen zuzubringen. So �pei�ten�iezu�ammen
und fuhren dann na< Herrenhau�enheraus.

Sie waren fa�tallein da draußen. Der Park mit �einen
Baumhe>en und farblo�enRa�enflächen,von denen der Schnee
durch die Sonnen�trahlenbereits fortge�<hmolzenwar, lag ver-

ödet: dahinter �tand�chweig�amund verla��endas alte

Kön1gs�chloß.
j
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El�awollte dem Für�tendie berühmte Palme zeigén,doh
der Gärtner war niht glei<h aufzufinden; �overzichtete man,

ging an der berühmten Fontäne vorüber und be�ah:nur das

Naturtheater mit �einenErzfiguren und aus He>en herge�tell-
ten Kuli��en.

Der Für�t,der die halbe Welt ge�ehen,bewunderte troßdem
alles. Aber er war beunruhigt; ihm ex�chienEl�a 1n ganz

anderer, ern�terSiimmung wie ge�tern und auh noh heute
Morgen, als �iein der Kirche von ihren Jugendertnnerungen
geplaudert hatte.

War es der nahe bevor�tehendeAb�chiedvon Vater ‘und

Schwe�ter,oder was bedrüdte �ie?
;

Seit ihrer Verlobung hatte El�a das Theater nicht mehr
betreten. Heute abend, nah langer Zeit, würde �iewieder,
wenn auch vom Zu�chauerraumaus, Bühnenluft atmen.

Das äng�tigte�ie,regte �ieauf. Schon ein paarmal haîte
�ic�prechen,�agentvollen, daß �ielieber zu Hau�ebleiben möchte.

Doch welchen Grund konnte �ieangeben, ohne den Für�ten
zu beunruhigen? ú

i

Unter die�enGedanken war �ie�tillergeworden, blieb es

auch, während �ienah dem Hotel zurüfuhren. Jhre Unruhe
wurde �tärker,je näher die Theater�tundeheranrüdte.

- Aber als fie in der Loge �aß,die Ouvertüre zu Gounods

„Fau�t“ertönte, war �iean�cheinendruhiger geworden, horchte
nur ge�panntauf die Mu�ik,Mit dem Beginn der Oper änderte
�ichdies jedoch bald. Ganz unnatürlich vergrößerten �ichhre
�tarr auf die Bühne gerichteten Augen, ihre Hände hatten �ich
ineinander geframpft, �iewar totenblaß.

;

Li�a hatte nichts bemerkt, gab �ich(ganz dem Genuß einer
gut aufgeführten Oper hin. Sie fühlte für das Theater nicht
mehr, niht weniger wie jeder andere Zu�chauer.Jhre Er1inné-

rungen an die Bühnenlaufbahn waren mit ihrer Heirat be-

graben.
Der Für�t jedoch hatte El�a unausge�eßt beobachtet, und

jeßt war ihm auch der Grund ihres veränderten We�ens flar

geivorden. So war es ihm eine große Erleichterung, als die

Vor�tellung beendigt war und er El�anah Hau�eführen durfte.
Seine Aufforderung, noh eine Stunde mit Li�azu�ammenzu-
bleiben, lehnte El�a ab, indem �ie�ichan die Schwe�terwandte:

„Verzeih", Li�a, mir i�tnicht wohl, ih muß Ruhe haben.
Morgen komme ih zum Bahnhof. Wir �ehenuns bald in Ber-
lin wieder. Gleich nah un�ererRei�e kommen wir zu Euch.“

Der Für�tbegleitete Li�azur Dro�chke,dann folgte ex El�a,
die �honim Portal des Hotels ver�chwundenwar.

Er fand �ieoben im dunklen Salon in einem Se��el�ißend.,
Sie hatte die Jungfer hinausge�chi>kt,die elektri�cheBe-

leuchtung abge�tellt.
Als ex eintrat und Licht machen wollte, bat �ie: „Laß,

Alexander; die Dunkelheit tut mir wohl, ih habe Kopf-
�chmerzen.

“

Y

\

Er erwiderte nichts, �tellte�ih�hweigend ans Fen�ter.
Vielleicht fand �ie�ichallein zurück, er wollte warten. Stim-

>Sitia la��en�i<niht — das wußte er — dur< Worte
ändern,

So blieb er �tehènund �ahauf die �tillerund �tillerwer-

dendeStraße hinunter. ‘Von El�a.vernahm er nur ab und zu
einen tiefen Atemzug, �on�trührte �ie�ihnicht.

Endlich — es war eine längere Zeit- vergangen — hörte
er, daß �ie�ierhob. Er �ahin der Dunkelheit ihre Ge�talt
aufrecht neb:n dem Se��el�tehen;eine Hand hatte �ieauf diè

Lehne ge�tübt. Und nun Schritte; �iekam lang�am zu dem -

Plate hin, wo er �tand.Einen Augenbli> noch; das leichte
Geräu�chder nach�chleifendenSchleppe auf dem Teppich ertönte

jeßt ganz in �einerNähe. Nun umfingen ihn ihre Arme, an

feiner Wange fühlte er Tränen.

„Sa�cha,verzeih, es wvar �tärkerals id; — aber i< werde

überwinden, ih fühle, ich habe fa�tüberwunden.“

Kein Wort der Frage �einer�eits,kein Wort der weiteren
Erklärung von ihr. Sie fühlte, daß er* ver�tanden,was in ihr
vorgegangen, duß er gewartet, bis �ie�elb�tgekommen.

Schweigend küßte er ihr die- Augen, �chweigendzog er �ie
näher an �ichheran; doch unter die�enverhaltenen Liebko�ungen
verwandelte �ichdas tiefe Mitgefühl, das er mit ihrem Seelen-
fampf gehabt, in �ehn�ühtigesVerlangen. Fe�terpreßteer �ie
an �ih.Seine Kü��everjagten die Nebenbuhlerin ihrer Liebe,
die Kun�t, ließ nur noh das Weib, das junge, geliebte Weib
SUT

E
|

|

In die�erStunde war die Bühne mit all ihrem Loken,
ihrem Stirenenge�angzurücgedrängt, ver�unken,ihre Macht ge-

brochen.
EineStunde hatten �ieam anderèn Tage bei Herrn Fried-

ri<h Dübeller ge�e��en,um ihm die Ein�amkeitnah Li�as Ab-
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rei�eniht fühlbar werden zu la��en.Auch die näch�tfolgenden
Tage würden �iekommen, �olange�ienoh in Hannover blieben,
hatte El�a ver�prochen.Fett wanderten �iedurch den {onen
Stadtwald Hannovers, die Eilenriede, wo �oviele Kindheits-
erinnerungen in El�a erwachten.

„Hier, Alexander, wo die Buchen �oeng zu�ammen�tehen,
habe i< oft Buchen ge�ammelt,manchmal die ganzen Ta�chen
voll gehabt.“

„Was ha�tDu damit gemacht?“
„Aber, Alexander, das weißt Du nicht? Gege��enhabe i<

es, das �<hmed>twie Nü��e.“
Der Für�t�chütteltefich.
„Ein Glück, daß es nochhalber Wintex i�t,Du keine Buchen

finden fannft:; ih glaube,Du wäre�tH, Dir den Magen
daranzu verderben.“

/

Jn „Steuerndieb“ tranken�ieKäffee:.
-Und wieder erzählte El�a:„Hiex waren wir E mit Du

Eltern. Es dunkelte �{hon,!wenn wir nah Hau�e gingen.
Bald rief dev Vater, bald die Mutter:

fallt niht über Baumwurzeln!“Aber da lag �choneine von
11s. Einmal habe ih mir ganz ent�eßlich-dieNa�ezer�chlagen.
Jet �inddie Wege in der Eilenriede alle _geêëbnet,man- geht
ganz �icher,dazu i�tes heute ja noh heller Tag.“

*

Es war auchno< früh, kaum vier, als fie. thren am Aus-

gang wartenden Wagen ‘errèichten.El�abefahl, lang�am’zu
fahren, damit der Für�tdie �chönenStadtteile,die �iePANNETEN

«:

/

“

damit alles gleih abgemacht werden fönne.mußten, �ehenTonnte 05

Als fieden Schiffgraben entlangfuhren, �agteEl�a:Sieh:
hier i�tes {ón; hier habè ih mir immer zü- wohnen gewün�cht.“

Auch dem Für�tengefiel die hüb�changelegte Straße mit
ihrenVillen, und er HEGOIENESU ria jedeeinzelne der

Deefailers-Bila.
Jn der Schenkeam Hafen �pieltsSchi�ferklavier,

10

Da \ißen die Matro�enbei Grog und bei Bier.”

Da �ingen�iefeurig, vom Quálmeumloht,
Das Lied ‘von der Flagge {warz,weißund rot.

Und als �ie�o�ingenfeierlich hell,
Tritt ein junger Matro�eüber die ‘Schwell”.
Ein Bür�chlein,blauäugig,wohl achtzehn Tu LL

Die Oberlippe verdunkelt fein Flaum.
Doch die junge, ‘gebräunteBru�tziert bereits18

Das Beldenzeichen,das Ei�erneKreuz. ;

Er tritt in die Runde,begei�t'rungsdurchglüht,4
Stimmt ein indas liebe Matro�enlied.44 ;

Und als er zu Ende, der Feuerge�ang,
Kommt ein Matro�edie Schenke‘entlang.
Der bli>t auf den Jungen und brummt wie einBär:

„Lütt Jung, ward di ok dat UKrüznech to �wer?“

|

Da blibten des Jungen Augen zur Wehr:
„Ich trug �chondas Bildnis desKai�ersdurchsMeer.“

Da �taunen�iealle ohne Hehl; [

Und jener �pricht:„Ua, Jung, dat vertehl!“/

„Ihr wißt,daßwir jüng�tin Mebelund Nacht |
An einem ru��i�henRiff�ind verkracht.
Gebor�tender herrliche Kreuzer war,

Uun hieß es: Rettungsbooteklar!
Als Letzterkam un�erKommandant,

“Ein Pläßchen no< im Boot er fand.
Er hatte zum Schluß noh \{<merzbewegt
Die Zünd�chnurzur Pulverkammer gelegt,

„Nehmt Euch“in ‘acht,
|

Gerate in des Feindes Be�iß,

Wir wußten's, in einer Viertel�tund?

| Und als wir #�orudern, vom Sturme umweht,

Und hole das Bild aus der Me��ehervor.

ge�chma>vollenBauten. Plöblich rief er dem Kut�cher ein

„Halt!“ zu. Der Wägen hielt vor einer nahe am Walde ge-

legenen, ein�tö>igenVilla, an deren Tür ein Plakat „Zu ver-

taufen“ befe�tigtwar.

El�afah ganz verwundert zu ihm auf, doch �iefolgte �einer
Aufforderung, mit ihm auszu�teigenund �ihdas Haus an-

zu�ehen.

Auf ihr Klingeln an der Pforte des Vorgartens er�chien
cin ältliher Mann, wohl ein Gärtner oder Verwalter“ des

Hau�es, und ließ �ie,als der Für�t ihm erklärte, die Räume

an�ehenzu wollen, eintreten. Die Be�ichtigungnahmnicht viel
Zeit in An�pruch,das Haus war nicht groß.

Unten rechts und links vom Eingang je ein Zimmer, nach
hinten heraus Küche, Spei�ezimmeru�w.,im er�tenSto vier

Bimmer, damit war die Sache zu Ende.

„Wie gefälltes Dir?” fragte der Für�t El�a. Sie ver�tand
“nicht,was er im Sinn hatte.

„Sehr nett, �ogar�ehrhüb�ch;mir �cheintnur für uns
etwas zu eng, außerdem— wir wolltendo in Florenz un�ern
Wohn�ißnehmen.“

„Aber doch genug für Deinen Vater,“ erwiderte ihr Gatte,
Da hatte El�abegriffen,

Der Für�t �pra<hnoch einige Worte mit dem Hausver-
ivalter, �agte,daß er die Villa kaufe, der Verkäufer oder de��en
Bevollmächtigterihn morgen im Hotel Ka�ten auf�uchen�olle,

„ÖrgendwelcheVeränderungen �chienenniht nötig, das

Haus befand �ichin be�temZu�tandeund konnte gleich bezogenjverden.
Nach acht Tagen war alles eingerichtet. Herr Friedrich

Ballade von Ridiard Bars,

Daß niht Ma�chineund Ge�chüß

Geht un�erbraver Kreuzer zugrund’,

Gedenk" ih des Bildes von Maje�tät.

“MitUnter�chrifthatte er's uns ge�chenkt,
Das durfte niht werden mitver�enkt!

“Schon lieg’ ih im Wa��erund \{<wimme zurück
Herrgott, bewahre des Bildes Ge�chick.

Jch ta�teim Taumel die Treppe empor

“Jh�ehedie glimmende Zünd�chnurmit Graus :

“Nochfünf Minuten — dann i� es aus,

“NAufsneue ins Wa��er,dem Boot zugeeilt,
_Mit kräftigemNrme die Wellen geteilt.
Das Bildnis umklammert, und vor mir das Boot

“Und hinter mir Flammen — des Schiffes Tod.

Und w0 ih erwachte? Jm Lazarett;
Da hing das Bildnis vor meinem Bett,

Da hing das hohe und hehre Bild,
Mir war's, als lächle der Kai�ermir mild.

Und auf dem Ti�cheim Sonnen�chein
Blinkte das Ei�erneKreuz und war mein . ..

Jn der Schenke am Hafen hebt einer �einGlas,
Auf �einenWangen \himmert es naß.

Jn der Schenke am Hafen �hweigt'sSchifferklavier,
Still �ißendie Matro�en bei Grog und bei Bier,

(Er�chienenzuer�tin der „Gegenwart“.)
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Dübeller befand �ichin �einereigenen Villa in der vornehm�ten
Straße Hannovers.

Doch das war nicht �oleiht gegangen.
El�awar allein zu ihrem Vater gefahrên, um 1hm von dem

Ge�chenkihres Gatten zu erzählen. Aber auch ihr, der Tochter,
hatte es {wer ge�chienen.Der Vater war oft �oeigen; wer

weiß, wie er die Sache aufnehmen würde! Das hatte �ieer�t
�chiveig�amgemachtund bei dem alten Herrn, dem �chonaufge-
fallen, daß �ieallein gekommen, lei�eFurcht auf�teigenla��en.

Warum�aß �ie�o�tillvor ihm, �prachkein Wort? Sollte

�ie�ihmit dem Für�tenentzweit haben? Und nun griff �iegar
nach �einer Hand, drüd>te die�eund �ahthm ang�tvoll in die

Augen. 4

__Mein Gott, mein Gott! Das �iehtja ganz ern�taus; viel-

leichtwill fie �fih�cheiden‘la��en,wohl gar wieder zur Bühne

zurü>gehen!Daß �oetwas vorgekommen, hatte er einmal in
der Zeitung gele�en.Doch das war in Amerika oder �on�twoge-

we�en,pa��iertewohl in Deut�chlandniht. Seine Tochter war

doch auch �ogut erzogen, würde an �oetwas nicht denken.
l

Und doch, und doh —S er konnte die Ang�tnicht loswerden,
/

er fürchtete�ich,�ieno<hmals anzu�ehen.Gewiß würde �iein
: Tränen ausbrechen, ihm alles ‘ge�tehen.Was würde dann

weiter ge�chehen? i

i

i

Er könnte�ihniht mehr auf der Straße zeigen, vor keinem
Men�chenbli>en la��en;die paar lebten Fahre, die er vielleicht

noch vor �ichhatte, würde er in Kummer und Gram verleben.
Weiter — auch mit dem guten Leben wäre es vorbei. Gleich
müßte er Fräulein Fettchen kündigen, wohl gar aus die�er
Wohnung heraus, �ihirgendwo bei fremden Leuten einmieten
odar zu Li�anach Berlin ziehen.

„Nur das niht!“ Ganz laut hatte er es ausgerufen. El�a
war aufgefahren. O

'

„Was, was, Vater?“
è

Nun hatte auch �ieWorte gefunden, hatte ver�tanden,daß
ihr Schweigen den Vater geäng�tigt.

|

„Vater, was ha�tDu?. Jh bin gekommen, Dir eine große
Freude zu machen. Alexander hat mich ge�chi>t.Jh �ollDich
vorbereiten, Du �oll�thier fort aus die�erWohnung, die �o
traurige Erinnerungen für Dich hat. Alexander hat eine kleine
Villa für Dich gekauft, am Schiffgraben; denke Vater, am

wie — ein Fur�t:
Als fie das lette herausge�prudelt hatte, mußte �ielachen.

j
„Wie ein Für�t,“ wiederholte �ie. „Als Vater einer

!

Für�tin.“ (Fort�ebungfolgt.)

Das Ende des „Old KingFohn“
Skizze von Hanns Wohlbold.

:

Seitdem KapitänKelley von Seiner Maje�tätglorreicher Re-

gierung eine eine «goldene Uhr. und einen Sa> voll Sovereigns er-

halten hatte, weil es ihm — wenig�tens angebli<h — gelungen war,
- ein ‘deut�chesUnter�eebootzu den Fi�chenzu �chi>en,ließ es dem

alten Hugh Edwards keine Ruhe mehr. i

| Was andere fertig brachten, das konnte- er wohl au< no<, und

�ein Schiff war wie kein zweites für einen �olchenExtratanz zu

brauchen. Der „Old King John“ war in Greeno> on Clyde gebaut,
auf der ‘er�ten Schiffswerft

"

niht nur der vereinigten. Königreiche,
�ondernder Erde überhaupt. Aber man konnte 1hn leicht für einen
Amerikaner ausgeben, denn es war ein Gaffel�<hunermit vier

Ma�ten, wie �ie�on? haupt�ähli<hwe�tli<hvom Atlautif gebaut
_ werden. Ein �chönes,großes Schiff, außerordentlih bétwweglihund

leiht zu lenken, hatte es über dem Kiel einen verborgenen Raum,
der jeßt mit Munition gefüllt war, während Hugh Edwards �on�t
hier allerlei Shmuggelware aufzu�tapeln pflegte. An Backbord wie
an Steuerbord waren außerdemje zwei 8,8-Zentimeter-Ge�chüßef�o
gut eingebaut, daß nur eine �ehrgenaue Unter�u<hung— wie man

eine �olchekaum zu fürchten hatte-=-fte-ans-Licht- bringen konnte.

Troß ihrer Kleinheit be�aßendie�eGe�hübe eine gute Dur<h�chlags-
kraft. Ein, einziges Vollge�choßkonnte für ein Unter�eebootvoll-

�tändigausreichen. ¡
8

Die Be�aßung des „Old King John“ be�tand,abge�ehenvon

Kapitän Hugh Edwards und dem er�ten Steuermann, Charles
Parker, nur aus zuverlä��igenLeuten, die alle in die Pläne des
Alten eingeweiht waren und von ihm durch reihlihe Whiskyrationen
�tetsin guter Laune erhalten twourden. 7

/ Schon �eiteiner Woche kreuzte Edwards im St. Georgs- Kanal,
�üdlih der Jri�chen See, ohne irgendeine Spur. vom Feind zu

�ehen, als ein fleiner Schaden am Ruder ihn zwang, in Swan�ea
zu landen. Die Reparatur dauerte nur drei Tage, und während

Schiffgraben! Da bi�tDu in guter Luft, wir�tleben wie —

die�erZeit �tolperte der alte Kapitän von einer Branntwein�chenke
zur anderen. Er war Tag und Nacht bis an den Hals mit Alkohol

gefüllt, und in �einemRau�chrenommierte er laut mit den Helden-
taten, die er auszuführen gedachte. Er fand überall begei�terte
Zuhörer, ganz be�onders aber hatte er es einem jungen Bur�chen

angétan, den er �chonam er�tenTag im „Goldenen Anker“, dicht
am Hafen, traf. Jener nannte �i<hJimmy Dalbrook, ließ durch-
bliden, daß zwar �eine Papiere nicht recht �timmten, er aber darauf
brenne, germani�hen Piraten das Handwerk zu legen, und folgte
dem Kapitän und de��enSteuermann wie ein Schatten. Da er ein

kräftiger Men�h war, ein großer, �tarker Kerl mit einem Wald
von flachsblondem Haar auf dem Scheitel und im Ge�icht,und ge-

legentlihe fahmänni�che Unterhaltungen erkennen ließen, daß er in

der Navigation eines Segel�chiffes gut Be�cheidwußte, hatte der
Kapitän nichts dagegen, daß Jimmy mit ihm an Bord kam. Ein

paar Hände mehr konnten auf keinen Fall etwas �chaden,�ondern
nur von Nutzen �ein. i

Jimmy Dalbrook erwies �i<hin der Tat als ein re<t brauch-
barer Men�ch,der no<h dazu, wenn er �on�tnichts zu tun hatte,
voller Schnurren �te>te. Kein Wunder, daß er in �einerfreien Zeit
�tändigin der Kapitänskajüte �aßund mehr und mehr zum Liebling
des Alten wurde, bis ein Vorfall eintrat, der ihm ganz plößlich die

Maske vom Ge�ichtriß.
Eines Morgens er�chienein Matro�e, de��enHängematte neben

der von Jimmy hing, aufgeregt beim Kapitän und berichtete, Jimmy
habe im Schlafe deut�chge�prohen.Hugh Edwards wollte das er�t
nicht glauben, aber der Mann �{<hwurhoh und teuer, er könne fich
niht getäu�cht haben. Er ver�tehe zwar das Deut�cheniht, doh

habe er es am Klang und am Tonfall erkannt. Der er�teSteuer-

“mann wurde geholt, die drei berieten, und dann �andten�iena<

„Tohnen.

dem Verdächtigen. Zwei Mann �tanden bereit und paten ihn
�ofort, als er eintrat. Er wehrte �ihniht lange und ließ es zu,
daß man ihn durch�uchte. Jn �einemRo>futter eingenäht fanden
fih in einem wa��erdihtenUm�chlag Schiffspapiere, dice auf den

Namen Niels Grote aus Hu�um, Matro�e im Dien�t der deut�chen
Krieg8marine, lauteten. Der Gefangene gab, ohne eine Wimper zu

bewegen, zu, daß er die�er Niels Grote �ei. Er hatte zur Be�aßung
eines Unter�eebootes gehört, das von einem briti�chenHandels\<iff,
welches unter däni�cherFlagge fuhr, meuchlings zu�ammenge�cho��en
worden war. Alle Mann waren ertrunken, nur er hatte unter

größten Gefahren und Be�chwerdendas Land erreicht. Er kam

nah Swan�ea und traf dort �chon am er�ten Tag den Kapitän.
Sofort, als er hörte, was die�ervorhabe, faßte er den Ent�chluß,
mit ihm an Bord zu gehen und �einePläne zunichte zu machen,
oder aber, wenn ihm das nicht gelingen �ollte,bei pa��enderGe-

legenheit als Zeuge gegen ihn und gegen die briti�cheHandels-
marine überhaupt aufzutreten. :

/ Hugh Edwards �chäumte vor Wut. Ex wollte den Hu�umer
�ofortnieder�chießen,aber der Steuermann hielt ihn davon ab. Sie
famen überein, ihn vorläufig in Ei�en zu legen und ihn dann bei
der näch�tenLandung der Marinebehörde abzuliefern. Die�ewürde

niht nur wi��en,wie �iemit fol<hen Bur�chen zu verfahren habe,
fie wußte �eineGefangennahme jedenfalls auch ent�prechendzu be-

Eine Viertel�tunde �päter lag Niels Grote im Kielraum
und dann hatten �ieauf dem „Old King Fohn“ keine Zeit mehr,
fi<h mit ihm abzugeben, denn �iemußten �ehen,wie fie mit dem

Schiff fertig wurden.
;

Schon �eitStunden wehte eine �teifeBrie�eaus We�t-Süd-We�t,
und mehr und mehr wurde die�ezu einem Sturm.

Man war gezwungen, na<h und nah alle Segel zu bergen,
und bis der Abend kam, mußte man auch das Vor-Untermars�egel,
das Edwards noh immer hatte �tehen la��en,um Fahrt zu behalten,
einziehen. Der Kapitän ließ den Sturmklüver �eßenund das

kleine Sturmbe�an, �odaß der „Old King John“ �ichmit der Breit=

�eitegegen den Wind ein�tellte, der ihn lang�am weiter�hob. Der

Gaffel�huner hatte eine wilde Nacht zu be�tehen, die für jedes
“weniger gut gebaute Schiff wohl die lebte gewe�enwäre.

Unter dem �ternlo�enHimmel, an dem f< gewaltige Wolken-
mauern türmten, jagten �ichdie �{warzgrünen Wogen in breiten

Reihen, über dénen die weißen Gi�chtkämme�prühten. UnuntetL=

brochen flammten die Blive herab 1n breiten Feuerbränden, die den

ganzen Ge�ichtskreis in �<wefelgelbe Fluten; tauhten, und die

Donner�chläge rollten wie das Ge�chübfeuer einer ungeheuren
Schlacht.

“

Pfeifend heulte der Sturm über die weite Fläche und

warf eine Wellenmauer nach der anderen gegen die Breit�eite des

„Old King John“, der �ichjedesmal fo weit niederlegte, daß die

Wa��erwie eine Sturzflut über �ein De> fegten. Aber immer
wieder richtete der Gaffel�huner, der in allen Fugen krachte, �ich
ächzend und �öhnend auf. Der Kreuzma�t �plitterte mit lautem

Getö�e und flog vom Mars bis zur Royal�tange über Bord. Er

nahm einen Teil der Reeling an Ba>kbord mit und drei Leute, die

dort fe�tgebundenwaren. Niemand hatte Zeit, �i<hum die Un-

glü>lichen zu kümmern. Es gab auch etwas anderes, was gerade
in die�emAugenbli> das ganze Juntere��edes Kapitäns und �einer

Mann�chaftin An�pruchaahm.
Die ganze Bemannung des „Old King John“ war �eitAusbruch,

des Sturmes an De>. Die Leute waren in ihren Teexmäutelnund

Südwe�tern bis auf die Haut durchnäßt, aber der Kapitäu duldete

nicht, daß auh nur einer hinunterging, um jeden Augenbli> alle

bei der Hand zu haben. Als der Kreuzma�t brach, neigte �ichdas

Schiff �oweit na< Babord über, daß Hugh Edwards eben für
alle Fälle die Boote klar machèn la��enwollte, als �einBli zufällig
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nach Norden fiel. Es wax die Zeit, da der Orkan �einen Höhepunkt
erreicht hatte. Die BVlibeließen �ih niht mehr voneinander uuter-

�cheiden,der ganze Himmel war ohne Unterbrechung in fla>erndes
Feuer getauh? und das brandende Meer taghell erleuchtet.

Da �ah der Kapitän in einer Entfernung von höch�tensfünf-
hundert Metern ein Unter�eeboot.Es kämpfte {wer mit den

Wogen, aber es �ob �i<lang�amvorwärts.

Der alte Edwards �chrielaut auf und �einSchreien und Ge-

�tifulierenmachte auch die anderen auf den Feind aufmerk�am.
Bald. �pähtenalle nur noh da hinüber; das Boot nahm jeßt ihr

ganzes Jntere��ein An�pruch, um �omehr, als der Sturm abzu-
flauen begann. Doch

-

noh immer war er �ehr�tarkund der „Old

King John“ tanzte wie ein Stü> Holz aûf den Wellen, �odaß man

nicht daran denken fonnte, ihn zu dirigieren, oder gar das Unter-

�eebootanzugreifen. Das kleine Fahrzeug wurde bewunderns-

würdig ge�teuert. Man hatte da drüben den Gaffel�huner ebenfalls
entde>t, und nun fing der winzige ei�erneFi�chan, ihn in weitem

Bogen zu umkrei�en,�owie ein Raubvogel um �eineBeute krei�t,
ehe er �ih auf �ie�türzt. Wind und Wogen �chienendas Boot nicht
zu genieren, und nun hißte es auh noc die deut�cheKtiegsflagge.

:

Der Sturm wurde �{wächerund �{<wächer,und als ein trüber
Morgen über das ei�engraue Meer heraufzog, wehte nur noch eine

leichte Brie�e aus Südwe�t. Sobald es anging, liefen die Matro�en
die Wantepyv hinauf, an den Rahen blähten �ichdie graugelben Segel.

Der Kapitän wollte das Schiff �ofortmanövrierfähig haben, uri das

Unter�eeboot�obald als möglih anzugreifen. Er hätte jeßt bereits
feuern fönnen, wenn der Feind �ich.niht {lau im Kielwa��erdes

„Old King John“ gehalten hätte. Jebt beizudrehen, um ihn vor die

Breit�eite zu bekommen, wäre ihm wohl �ofort verdächtig gewe�en.
Der Gaffel�chuner hätte unter Um�tänden�ofort ein Torpedo inden

Bauch bekommen. Es �chiendem alten Fuchs, der \{<honim Gei�te
mit den Sovereigns klimperte, rat�amer, zunäch�tein freundliches
Ge�ichtzu zeigen, und �ofam es, daß am Het des „Old King John“
�ehrbald das Sternbanner im kühlen Morgenwind flatterte. Edwards
rieb �ih{lau die Hände. Das Unter�eebootwürde �ichwohl hüten,

» auf ein Schiff zu feuern, das die Flagge der Vereinigten Staaten

trug. Merkten die Deut�chen,wen. �ie vor �i hatten, �owar es

. bereits zu �pätfür �ie.
Während die�erganzen Zeit lag Niels Grote im Kielraum des

Schiffes und keine Seele kümmerte �ih um ihn. An Händen und

Füßen gefe��elt,vermochte er �ihniht zu rühren, wie ein Ball flog
er während des Sturmes von einer Seite auf die andere, und als

es endlich ruhiger wurde, da hatte er ein Gefühl, als �eienihm
alle Knochen- im Leibe ger�hmettert. Nun ver�uchteer, �ih etwas

aufzurichten. Es gelang ihm, aber vergebens wollte er mit den ge-
__fe��eltenHänden das Blut von den Augen wi�chen,daß ihm aus ein

paar Kopfwunden übers Ge�ichtlief. Damit kam er nicht zurecht.
Da wurde plôbli<h die Luke über ihm aufge�toßenund helles

Tageslicht flutete in den fin�terenRaum. Kapitän Hugh Edwards

kam herab, gefolgt von Fred Koldwey, der einen Revolver trug und

eine Laterne, die er auf den Boden {tellte.

Allerlei

2. Rät�el,
Mit Z foll �i<hdie

Frau {�tetszeigen,
Mit B bin ich dem

Manne eigen.

3. Scherzfrage.
Warum können

die Engländer die

allgemeine Wehr-
pfliht niht ein-

führen?

4. Ver�chieberät�el.
Die nachfolgenden

- Worte �ollenin der

gegebenen Reihen-
folge unter einander

ge�telltund �eitlich
�o gerü>t werden,
daß die er�teLängs-
reihe von oben nah
unten einen bes

fannten deut�chen
“

- LEA

LS
die

„Wieder cin Benginbehältex [eer gweite Reihe von

Y
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befannt gewordenen
Schlachtort benennt: Lohgerber, Jrkutsk, Knute, : Sandberg,

_Desdemona, Junlett, Eber, Reutlingen, Pfarrer, Vergolder.
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„Wenn er �ih rührt, oder einen Laut von �ichgibt, jag�tDu
ihm alle �e<s Kugeln zwi�chendie Rippen,“ �agte der Kapitän,
ohne den Gefangenen eines Bli>kes zu würdigen, und �tiegwieder

hinauf. Der Det>el fiel krachend zu, die beiden waren allein.

Er�t redete keiner ein Wort in dem engen, dunklen Raum.
Die fla>ernde Petroleumlampe zeichnete lange Schatten auf die

�hwarzen, geteerten Spanten und draußen plät�cherte lei�edas

dte
die Schiffswand. Dann hörte man viele Schritte in

der Höhe.
j

„Jebt i�t der deut�cheKapitän da,“ �agteFred Koldweh, dem
die Ruhe langweilig wurde. Niels Grote blinzelte ihn aus �einen
blutverklebten Augen frägend an. „Was i�t's?“�agte er.

„Sprich nicht laut,“ �\pra<hdex Matro�e drohend und fuchtelte
mit dem Revolver. „Wir haben ein deut�chesUnter�eeboot.“ ;

Niels Grote fuhr herum, �ogut er konnte. Er hörte nur halb,
was der andere �prach. Hörte etwas, daß der deut�che-Offizier jeßt
an Bord war und die Schiffspapiere ein�ah. Sobald er wieder auf
das Unter�eeboot�tieg, wollte man es in Grund �chießen.Jett
lag's ungün�tig, im Kielwa��er.Während �ieden Offizier hinüber-
ruderten, fonnte man den „Old King John“ lang�am drehen. Dem

deut�chenMatro�en flimmerte es vor deit Augen.

Herrgott, das war wieder das�elbeSpiel. Er hörte etwas vom

Sternenbanner, und der Engländer kicherte dazu. Schon öffnete er

den Mund, um zu �chreien. Aber rechtzeitig be�ann er �ich. Der

Offizier konnte ihn kaum hören. Seine Gedanken über�türzten �ich.
Was konnte er tun, um den Meuchelmord zu verhindern?

Da öffnete �ichdie Luke zum zweiten Male. Vier, fünf Mann

liefen herab. Niels Grote war halb von Sinnen.

-

Er horte das

Krachen des �plitternden Holzes, die Matro�en brachen den Schiffs-
boden auf. Einer beugte �i<hüber das Loh und hob Granaten

heraus. Wie durch einen Schleier �ahder Deut�che, wie �ieneben

ihm ein Ge�choßneben das andere legten, wie Fred Koldwey eines

nahm, ein anderer ein zweites, um damit die Treppe emporzulaufen.
Und jeßt begann der „Old King John“, �ichlang�amzu drehen.
Jn das Ge�icht des Mannes aus Hu�um kam plöblih ein

ei�erner Zug. Dicht an �einerSeite lagen die Granaten. Er hob
die gefe��eltenHände und drehte �ih etivas zur Seite. Seine

Finger griffen ta�tendnah einem Zünder. Jebt hatte er ihn. Er

atmete auf. Ein kräftiger Schlag mit dem Ei�enreif, der um �ein
Handgelenk lag, mußte genügen, um die Granate zur Explo�ionzu
bringen.

Kapitän Lund war noch ein Dußend -Meter von �einemUnter-

�eeboot-entfernt, als er einen fur<htbaren Krah hörte. Jäh wandte
er �ichum. Er �ah eine hohe Feuergarbe und einen Hagel von

Splittern und Schiffstrümmern,, die weithin in den Ozean her-
unterpra��elten.„Old King John“ aber war ver�chwunden.

Nie konnte �ih der Offizier erklären, wie es kam,

*

daß der

Gaffel�huner in die Luft flog, denn eine Minute �päter über-

zeugte er �ih, daß auf �einemUnter�eebootdas Torpedo no< im

Rohr \te>te.

5. Bilderrät�el. 6, Arithmeti�cheAuf-
gabe.

Eine Stammti�chs
ge�ell�chaftwürfelt

ver�chiedeneLagen aus.

An dem Spiel nimmt

au<- Déc Wirt teétl.

Als (Lage wird pro
Mann ein Glas Bier
und“ einen Kognak zu
20 Pfg. gerechnet. Drei
Mann haben verloren
und es bezahlt der

er�te 5,60 Mark,

“

der

zweite 2,80 Mark,
und der ‘dritte bezahlt

1,40 Mark. Wieviel Lagen haben �ie nun ausgewürfelt und

wieviel Gä�te waren am Würfeln beteiligt?

132456 (A
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7. Scharade.
Wenn nie es Dir am er�tenfehlt, — Känn�t Du Dich glücklich

prei�en,— Die zweit’ und dritte dienen Dir — Als Ausweis, will�t
Du rei�en; -— Du kann�t auf ihnen jederzeit — Dich auh no<
überzeugen, — Daß vorwärts geht es in dem* Kampf, — Die
Feinde nie uns beugen. — Das ganze i� ein neues Wort, — Die

Kriegsnot hat's ge�chaffen,— Nun denke nah, ob Du nicht kann�t—

Des Wortes Sinn erraffen.
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Dr. Bio \ enid, VEGAae bs
Staatswi��en�cha�tenan der Univer�ität
Berlin, wurde an die Univer�ität Kon-

\�tantinopelberufen. — Oberes Bild re<ts: �u<sin Wien. — Mittleres Vild links: Die
Von der Huldigungsfahrt- der Kolonnenbrüc>e über die Bgzgura
ungari�chen und fTroati�hen bei Sochaczetw. — Mittleres Bild rechts:

Würdenträger zuKai�er Franz Fräulein Alice Schale>, die ver=

Jo�eph in Schönbrunn: Der Ober-

-

dien�tvolle Förderin vom �<iwarz- gelben
bürgermei�ter von Budape�t Dr. Stefan Kreuz auf dem italieni�<henKriegs�chau-
v. Barczh (1) und der Budape�ter Stadt- plaßb. «. Fräulein Schale> 1�tdie einzige
ceprä�entant Dr, Brody (3) m1t_ dem Dame, - die zum Kriegspre��equartierzu-
ö�terreichi�chenLandesverteidigung3mini�ter gela��enwurde. — Unteres Bild links; Un -

Baron v. Schönaich (2) während des BVe-
*

�ere Blaujad>en beim
Os

von
;

: nter-

�tänden. —

Unteres Bild

re<ts: Der

SiBß Des
¡De 1.2/1 MEN

Gouvers-
nements

En Maa
„an derRatwoka.

IBUE t- TAIL
�ämilichen

von uns be-

_�eßten“Städten Ru��i�ch- Polensi�tauh in Ratva entitiesVer= j

waltung eingerichtet worden und ein deut�cherGouverneur
ernannt. Wie un�er Bild zeigt,

-

i�t die Verwaltungsbehörde
in einem maleri�chenGebäude UNE das “auh ari- /
tektoni�ch�ehens- Z

wert i�t. Es hat
: E }

�ih bereits ein

äußer�treger Ge-

\chäft3verkehrder

Bevölkerung mit
dem Gouverne=-
ment entwidelt.


